
  
    
      
    
  


		
			
				Isabella Mohn

				
					
						
							[image: 006.tif]
						

					

					
						

					

				

				Die Blütenfest-Prinzessin

				
					
						
							[image: 003.eps]
						

					

		

        

		

	
		
			
				Die Hauptfiguren
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				Mia
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				Mia ist zwölf Jahre alt und lebt in einem Internat. Sie besitzt ein geheimnisvolles Buch und einen magischen Armreif. Damit kann sie in die wundersame Welt von Centopia gelangen. In diesem Reich voller Elfen, Pane und Einhörner verwandelt sie sich selbst in eine wunderschöne Elfe mit ganz besonderen Fähigkeiten
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				Yuko

				Die hübsche Elfe lebt in Centopia. Sie ist mit dem Königssohn Mo und mit Mia befreundet. Yuko ist eine der besten Kämpferinnen im Reich. Sie kümmert sich um die Einhörner und rettet sie aus allen Gefahren.
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				Prinz Mo

				Mo ist der Sohn von Elfenkönig Raynor. Wie seine Freundin Yuko ist er ein Meister in der Kunst des Kampfes. Er möchte später ein ebenso guter und weiser Herrscher wie sein Vater werden. 
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				Lyria

				Sie ist das erste Einhorn, dem Mia in Centopia begegnet. Zwischen den beiden entsteht eine ganz besondere Freundschaft. Mia ist die Einzige, die Lyrias Sprache versteht.
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				Onchao

				Das kleine Fohlen ist Lyrias Sohn. Er hat ein goldenes Horn und kann fliegen. Dieses Einhorn ist für Centopia die große Hoffnung.
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				Phuddle

				Der kleine Pan ist ein sehr schlechter Flötenspieler, der nur schräge Töne zustande bringt. Deshalb wurde er aus der Gesellschaft der Pane ausgeschlossen. Phuddle redet viel und hält sich für einen großen Erfinder. Sein Name wird „Faddel“ ausgesprochen.
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				König Raynor & 
Königin Mayla

				Das Königspaar herrscht über Centopia mit Weisheit und Sanftmut. Beide waren früher tapfere Kämpfer.
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				Panthea

				Sie herrscht als böse Königin über die Armee der Munculusse, auch Muncs genannt. Mit diesen gefährlichen Kriegern will sie Centopia zerstören. Panthea ist sehr eitel und besessen von dem Wunsch, ihre Jugend zu erhalten. Dafür braucht sie das Horn der Einhörner.
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				Gargona

				Als Pantheas Generalin führt sie die Munculus-Armee an. Sie muss im Auftrag der bösen Königin die Einhörner einfangen, um ihr Horn zu bekommen. Dabei kommen ihr die Elfen immer wieder in die Quere. Kein Wunder, dass Gargona sie überhaupt nicht leiden kann.
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				Vincent

				In ihm findet Mia im Internat einen echten Freund. Er gilt unter den Schülern eher als Außenseiter. Vincent ist sehr klug und hilft Mia, ihr Geheimnis zu bewahren.
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				Violetta

				Sie ist im Internat die Anführerin einer Mädchenclique. Violetta kann Mia nicht ausstehen und lässt keine Gelegenheit aus, sich vor anderen über sie lustig zu machen.
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				Paula

				Sie teilt sich mit Mia ein Zimmer im Internat.
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				Experiment mit Hindernissen

				Es hatte Paula viel Mühe gekostet. Aber schließlich war es ihr gelungen, Mia zu überreden, sich endlich etwas Neues zum Anziehen zu kaufen. In Mias Schrank hingen nur wenige Sachen. Die meisten davon waren hoffnungslos altmodisch. Am liebsten trug Mia ohnehin Jeans und Sweatshirt. Doch damit sollte nun Schluss sein.

				Paula würde Mia natürlich begleiten. Sie selbst liebte Mode. Und Kleider fand sie ganz besonders schön.

				Zusammen betraten die Freundinnen wenig später einen Secondhandladen. Hier gab es lauter schöne Sachen, die andere aussortiert hatten. Das Allerbeste daran war: Man bekam alles für wenig Geld.

				Der Laden war klein und ziemlich vollgestopft. Ratlos blickte sich Mia um. Hier hingen so viele verschiedene Kleidungsstücke. Sie wusste gar nicht, wo sie anfangen sollte.

				Paula hingegen steuerte zielstrebig auf einen der Kleiderständer zu. „Mit meiner Mutter habe ich früher oft Gebrauchtes gekauft und es dann aufgepeppt“, erzählte sie strahlend. „Ich liebe das!“ Beherzt griff sie zu und zog ein hübsches geblümtes Kleid hervor. „Das hier wird toll an dir aussehen!“

				„Ach, ich weiß nicht.“ Mia hielt es an ihren Körper und schüttelte dann den Kopf. „Darin würde ich mich komisch fühlen.“

				Inzwischen war die Verkäuferin auf die Freundinnen aufmerksam geworden und kam lächelnd auf sie zu. „Kann ich euch helfen?“

				Paula nickte eifrig und deutete auf Mia. „Ja. Sie braucht etwas Ungewöhnliches – oder sogar Verrücktes.“

				„Verstehe.“ Die Verkäuferin verschwand und kehrte Augenblicke später zurück. In der Hand hielt sie ein schwarz-weiß gestreiftes Kleid. Vorne verlief ein langer Streifen Spitze, die sich an den kurzen Ärmeln wiederholte. „Wie findest du das denn?“, fragte die Frau.

				Mia nickte schüchtern, nahm es und verschwand damit in der Umkleidekabine. Als sie es angezogen hatte, stellte sie überrascht fest, dass das Kleid passte wie angegossen. Trotzdem … Irgendwie fühlte sie sich fremd darin, beinahe verkleidet. Zögernd trat sie nach draußen.

				Paula schlug die Hände vor den Mund. „Du siehst wunderschön aus“, stieß sie hingerissen hervor. Ihre Augen leuchteten.

				„Ich mag das Muster und das Material sehr. Es ist toll. Aber …“ Unbehaglich druckste Mia herum. „Es ist irgendwie nicht …“ Sie suchte nach den richtigen Worten.

				„Nicht typisch du“, führte Paula den Satz zu Ende und nickte verstehend. „Keine Sorge. Mit ein paar kleinen Änderungen verwandeln wir es in das perfekte Outfit für dich. Versprochen.“

				Zurück im Internat, ging Paula sofort an die Arbeit. Mia war überrascht, wie gut sie mit der Nähmaschine umgehen konnte.

				Paula nahm die Spitze ab und nähte einen kleinen Gürtel daraus. Dann war sie auch schon fertig.

				Mia musste zugeben, dass ihr das Kleid jetzt richtig gut gefiel.

				„Komm, zieh es an!“, drängte Paula mit vor Stolz geröteten Wangen. „Und dann gehen wir ein wenig spazieren, und du führst es vor.“

				Da sie beide eine Freistunde hatten, willigte Mia ein. Weil es draußen recht kühl war, schlüpfte sie schnell noch in eine schlichte weiße Strickjacke. Dann gingen die Freundinnen nach draußen.

				Das Internat war von einem riesigen, parkähnlichen Garten umgeben. Seite an Seite schlenderten sie dort umher.
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				Sie waren noch nicht weit gekommen, als zwei von Violettas Freundinnen auf sie zusteuerten. Mia wollte ihnen ausweichen, doch dafür war es bereits zu spät.

				Normalerweise waren die beiden genauso hochnäsig wie Violetta selbst und ließen kein gutes Haar an Mia. Diesmal jedoch rissen sie ungläubig die Augen auf.

				„Du kannst ja richtig gut aussehen“, stammelte eines der Mädchen überrascht. Sie zog ihre Freundin mit sich fort. Diese Neuigkeit musste Violetta unbedingt sofort erfahren!

				Zufrieden kehrten Mia und Paula in ihr Zimmer zurück. Vor dem großen Spiegel blieb Mia stehen. „So langsam glaube ich auch, dass es hübsch aussieht“, verkündete sie schüchtern.

				Sie hatte den Satz kaum zu Ende gesprochen, als die Tür aufgestoßen wurde. Violetta rauschte herein. Natürlich hatte sie es nicht für nötig gehalten anzuklopfen. Ihre beiden Freundinnen hatte sie im Schlepptau.

				Als sie Mia sah, blieb sie abrupt stehen – und brach dann in schallendes Gelächter aus. „Du trägst mein abgelegtes Kleid! Vor einem Jahr habe ich es aussortiert und an einen kleinen Secondhandladen verkauft!“, stieß sie glucksend hervor.

				Mias Mund klappte auf und wieder zu. Sie brachte keinen Ton heraus. Dann drehte sie sich um und verschwand im Bad.

				So schnell sie konnte, riss sie sich das Kleid vom Leib und stieg wieder in ihre Schuluniform. Sie atmete tief durch, trat nach draußen und drückte Violetta das zerknitterte Etwas in die Hände. „Hier hast du es zurück!“ Angriffslustig funkelte sie ihre Erzfeindin an. „Ich will es nicht haben.“

				„Tja, jedem das Seine!“ Violetta schnaubte abfällig und wandte sich ihren Begleiterinnen zu. „Kommt, lasst uns gehen!“ Hocherhobenen Hauptes stöckelte sie davon.

				Nachdem sie weg waren, lief Paula sofort zu Mia hinüber. „Das tut mir furchtbar leid!“ Sie griff nach den Händen ihrer Freundin und drückte sie. „Vergiss, was Violetta gesagt hat. Sie ist einfach eine dumme Gans. Und sie erträgt es nicht, dass sie dir nicht das Wasser reichen kann.“

				„Kein Problem“, antwortete Mia tapfer. Sie wollte noch etwas sagen, hielt aber inne. Denn der große blaue Stein auf ihrem goldenen Armreif hatte zu leuchten begonnen.

				Schnell schob sie den Ärmel ihrer Bluse darüber. Sie räusperte sich verlegen. „Trotzdem wäre ich jetzt gerne einen Moment allein. Ist das okay?“
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				„Klar.“ Paula fiel ein Stein vom Herzen, weil Mia nicht böse auf sie war. „Ich gehe so lange in die Bibliothek. Wir sehen uns nachher.“

				Sobald Paula die Tür hinter sich zugezogen hatte, ließ sich Mia aufs Bett sinken. Sie griff nach ihrem Rucksack und zog das große magische Buch mit den goldenen Beschlägen hervor.

				Als sie es aufschlug, flatterte etwas funkelnder Goldstaub durch die Luft. Auf die leere Papierseite legte sich ein rosa Nebelkreis. In ihm entstanden geheimnisvolle Elfenrunen. Sie griff nach ihrem Taschenspiegel und hielt ihn hinter die seitenverkehrt aufgeschriebenen Zeichen. Jetzt konnte sie lesen, was dort stand.

				Mia drückte auf ihren Armreif.

				Eine wohlbekannte, freundliche Frauenstimme erklang. „Hallo, Mia. Wie lautet das Passwort?“

				„Du suchst den Pfad,

				der Einsicht bringen soll.

				Finde die Pflanze,

				deren Magen nie voll.“

				Ein heller Lichtkreis umschloss sie und zog sie mit sich fort – raus aus der Welt der Menschen, hinein in die der Elfen. Inmitten der gleißenden Helligkeit begann Mias Verwandlung. Ihre ursprünglich langen schwarzen Haare wurden zu pinkfarbenen Zöpfen, geschmückt mit zahlreichen Spangen und einem Schmetterling. Die langweilige Internatsuniform verschwand. Stattdessen trug sie nun ein knappes pinkfarbenes Kleid mit dazu passenden Strümpfen. Doch das war noch nicht alles: An ihrem Rücken sprossen hauchzarte Flügel, die sich surrend bewegen ließen.

			

		

	
		
			
				Aufregung im Elfenpalast

				Mia trudelte durch die Luft und hatte einige Probleme, das Gleichgewicht zu halten. Wild wedelte sie mit den Armen herum, aber es wurde nicht besser. Kurz darauf schlug sie bäuchlings auf dem Boden auf.

				Sie rappelte sich jedoch schnell wieder auf. Schließlich handelte sie sich nicht zum ersten Mal bei der Landung in Centopia blaue Flecken ein.

				Mia strich ihr pinkfarbenes Kleid glatt und blickte sich um. Vor ihr erstreckte sich die große, breite Treppe, die geradewegs hinauf zum Elfenpalast führte. Hier war sie schon oft gewesen. Etwas wunderte sie jedoch.

				„Hm, wo sich Onchao nur rumtreibt?“, murmelte sie leise. Von dem Einhornfohlen war weit und breit nichts zu sehen. Das war ungewöhnlich. Eigentlich begrüßt der Kleine sie stets als Erster. Und auch von Yuko und Mo fehlte jede Spur.

				Mia seufzte. Gut, dass sie den Freundschaftsring besaß. Als sie zweimal auf das zarte Schmuckstück tippte, löste sich der Schmetterling darauf und flatterte davon.

				[image: 008.psd]

				Mia folgte ihm. Sie wusste, er würde sie geradewegs zu Yuko und Mo bringen. Und bestimmt war dann auch Onchao ganz in der Nähe.

				Mehrere Stufen auf einmal nehmend, stürmte Mia zum Palast hinauf. Dann hatte sie den Vorplatz erreicht.

				Dort lag Onchao und strahlte sie stolz an. Um seinen Hals hingen mehrere bunte Blütenketten. Außerdem zierte ein duftender Kranz seine Stirn.

				Ein paar Elfenmädchen schwirrten eifrig um ihn herum und schmückten Mähne und Schweif mit weiteren Blumenkelchen.

				Als er Mia sah, sprang Onchao auf und lief zu ihr hinüber. Überglücklich drückte er seine weiche rosa Nase gegen Mias Schulter.

				Lachend tätschelte sie den Hals des Kleinen. „Gut siehst du aus. Gibt es irgendeinen Grund dafür, dass du so herausgeputzt wirst?“

				Eines der Elfenmädchen kam neugierig näher und nickte ernst. „Wir schmücken ihn für den Blütenfest-Ball.“

				„Was ist das?“ Von diesem besonderen Fest hatte Mia noch nie gehört.

				Zwei weitere junge Elfen gesellten sich zu Mia. Sie trugen zarte, sehr elegante Kleider, und ihre Haare waren zu kunstvollen Frisuren gesteckt. „Es ist ein Wettbewerb, bei dem die Blütenfest-Prinzessin gekürt wird“, erklärte ein Mädchen mit orangefarbenem Pagenkopf. Ihre Wangen glühten vor Eifer. „Wir Elfen werden beurteilt nach Klugheit, Charme, Schönheit, Haltung und Sportlichkeit. Du solltest es auch versuchen.“

				„Ach, ich habe kein Interesse an solchen Sachen.“ Mia winkte ab. Ihr kam das alles ein wenig übertrieben vor.

                „Prinz Mo wählt die Gewinnerin aus“, fügte die fremde Elfe nun mit einem verträumten Blick hinzu.

				Mia hatte sich schon wegdrehen wollen, hielt nun jedoch noch einmal inne. Wenn sie es sich recht überlegte, würde es ihr schon gefallen, von dem Königssohn zur Blütenfest-Prinzessin gekürt zu werden …
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                Sie kam jedoch nicht dazu, weiter darüber nachzudenken. „Mia, schön dass du wieder da bist!“, rief eine bekannte Stimme. Yuko kam winkend auf sie zugeflogen. Ihre großen braunen Augen leuchteten.

				Mo folgte dicht hinter ihr. In seinem dunkelroten Anzug machte er wie immer eine ausgesprochen gute Figur.

				Direkt neben Mia landeten die beiden.
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            	Stolz warf sich Mo in die Brust. „Du hast dir einen wirklich guten Zeitpunkt für deinen Besuch ausgesucht.“

				„Hab ich schon gehört.“ Mia lächelte verlegen. „So was wie ein Blütenball-Dings oder wie das heißt.“

				Irritiert stellte sie fest, dass Mo ihr bereits gar nicht mehr zuhörte. Sein Blick ging an Mia vorbei.

				Die Elfenmädchen kamen auf ihn zugelaufen und zogen ihn mit sich fort. Sie umringten ihn und plapperten auf ihn ein. Dabei drehten und wendeten sie sich und klimperten mit den Augen. Jede von ihnen legte sich gehörig ins Zeug, um Mo von ihren Vorzügen zu überzeugen. Und der Königssohn ließ sich das gern gefallen.

				Genervt rollte Yuko mit den Augen. „So geht das schon den ganzen Tag! Hoffentlich hast du wieder ein Orakel für uns, damit wir endlich von hier verschwinden können.“

				Mia riss sich zusammen. Vor Yuko wollte sie sich ihre Enttäuschung nicht anmerken lassen. „Ja, das habe ich. Und es klingt ziemlich ernst.“ Sie senkte die Stimme. „Du suchst den Pfad, der Einsicht bringen soll. Finde die Pflanze, deren Magen nie voll.“ Erwartungsvoll blickte sie die Freundin an.

				Yuko dachte kurz nach. „Mhm. Klingt so, als sei das Monstergewächs gemeint, das Polytheus neulich fressen wollte.“

				Mia schwieg. Was Yuko gesagt hatte, war gar nicht richtig zu ihr durchgedrungen. Dafür war sie viel zu abgelenkt. „Sag mal, hast du schon mal beim Blütenfest-Wettbewerb mitgemacht?“, fragte sie schließlich.

				„Nein! So ein Quatsch!“, fuhr Yuko auf. „Das ist nichts für mich! Sehe ich vielleicht aus wie ein Elfen-Girlie?“ Dann zögerte sie jedoch. „Allerdings … Wenn du mitmachst, will ich auch …“

				„Abgemacht!“ Mia klatschte in die Hände. „Aber zuerst müssen wir das Trumptusteil finden.“

				„Genau!“ Entschlossen flog Yuko zu den Elfenmädchen hinüber und schob sie beiseite. „Verzieht euch. Wir haben jetzt keine Zeit.“ Sie packte den verdutzten Königssohn am Arm und zog ihn hinter sich her. „Komm! Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen.“

				Mo war sofort Feuer und Flamme. „Aber klar! Nichts wie los!“

			

		

	
		
			
				Freundschaft auf dem Prüfstand

				Schnell kletterte Mia auf Onchaos Rücken. Das Einhornfohlen breitete seine Flügel aus und schwang sich in die Luft. Yuko und Mo flogen neben ihnen her.
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				Unterwegs klärte Yuko den Königssohn über das neue Orakel auf. „Wir sollten also zuerst die fleischfressende Pflanze suchen“, schloss sie.

				Mo nickte. „Klingt vernünftig.“

				Schweigend flogen die Freunde dahin und hielten Ausschau nach dem fiesen Ungetüm. Nicht ohne Grund galt die Pflanze als sehr gefährlich.

				Plötzlich deutete Yuko nach links. „Mo, ich hab da vorne einen Schatten gesehen! Könnte ein Munc-Drachen sein. Würdest du bitte mal nachsehen?“

				Verwundert runzelte der Königssohn die Stirn. „Warum überprüfst du das nicht selbst?“ So kannte er seine Freundin gar nicht. Normalerweise war Yuko höchst begierig aufs Kämpfen.

				„Weil ich deine prinzliche Autorität nicht untergraben will“, säuselte sie.

				Mo seufzte ergeben. „Na gut.“ Wenn Yuko so viel daran lag, wollte er ihr den Gefallen tun.

				Kaum war er außer Hörweite, drehte sich Yuko zu Mia um. „Halte lieber ein bisschen Abstand zu Mo. Nur für heute. Er ist ziemlich durcheinander.“

				„Wie bitte?“ Mia traute ihren Ohren nicht. Ungläubig starrte sie die Freundin an. „Oh nein, ich weiß ganz genau, was du vorhast!“ Entschieden schüttelte sie den Kopf. „Du willst ihn ganz für dich allein haben, um ihn umgarnen zu können. Pah! Es geht dir um dieses Blüten-Quatsch-Prinzessin-Dingsda. Und du hast Angst, dass ich gewinne!“ Zornig funkelte sie Yuko an.

				Es hatte ganz den Anschein, als würden sich die beiden gleich aufeinanderstürzen und einen Ringkampf veranstalten.

				Erschrocken wackelte Onchao mit den Ohren. Das Einhornfohlen verstand die Welt nicht mehr. Es schnaubte unglücklich. Aber die beiden Streithähne achteten nicht auf Onchao.

				„So einen Unsinn habe ich ja noch nie gehört!“, fauchte Yuko zurück. „Du überschätzt dich gewaltig! Bei deinen miesen Flugkünsten kannst du froh sein, wenn du heil ankommst.“

				„Dafür kann ich meine kleine Schwäche auf andere Weise wettmachen.“ Allmählich begann Mia richtig wütend zu werden. „Durch Charme zum Beispiel. Das kannst du nicht.“

				„Ach, was du nicht sagst!“ Empört stemmte Yuko die Fäuste in die Seiten.

				Die beiden hatten sich derart in Rage geredet, dass sie gar nicht bemerkten, wie Mo zurückkehrte. Irritiert blickte er zwischen den beiden hin und her. „Alles klar bei euch?“

				Ruckartig fuhr Yuko zu ihm herum. „Ja, wieso?“

				„Alles bestens.“ Auch Mia schenkte ihm ihr unschuldigstes Lächeln.

				Doch Mo misstraute dem Frieden. Irgendetwas stimmte da nicht, das spürte er genau. Dennoch zuckte er mit den Schultern. Mädchen konnten manchmal wirklich ziemlich kompliziert sein!

				Er räusperte sich. „Wie dem auch sei, ein Munc-Drache war jedenfalls nirgendwo zu sehen“, verkündete er, um das Thema zu wechseln. „Damit wir die fleischfressende Pflanze schneller finden, sollten wir uns aufteilen. Es kann nicht mehr weit sein. Lasst uns zu Fuß weitergehen.“

				Sowohl Mia als auch Yuko mussten zugeben, dass das eine gute Idee war.

				Also landeten sie auf einer kleinen Lichtung. Onchao sprang zwischen den Büschen davon. Mia folgte ihm, während Yuko und Mo eine andere Richtung einschlugen.

				Onchao schnupperte neugierig am Boden, hob das Köpfchen und trabte weiter. Er schien genau zu wissen, wo es langging. Er lief an dicken, bunten Hecken vorbei und passierte eine Wiese.

				[image: 012.psd]

				Mia blieb die ganze Zeit dicht bei dem Einhornfohlen. Nun blieb sie jedoch stehen. Da war etwas gewesen – ein unschönes, schmatzendes Geräusch!

				Onchao hatte es auch gehört. Das Einhornfohlen wieherte erschrocken und drückte sich ängstlich gegen Mia.

				Zusammen wagten sie sich weiter vor. Sie traten zwischen einer Gruppe dicht zusammenstehender Bäume hervor. Und da war sie! Die fleischfressende Pflanze! Sie war violett. Der obere Teil bestand aus einem gewaltigen, überdimensionalen Maul. Darunter befanden sich kräftige blaue Schlingarme.

				„Yuko! Mo! Onchao hat sie gefunden!“, rief Mia, so laut sie konnte.

				Nur Augenblicke später waren die beiden Elfen bei ihr.

				„Wow, die ist ja noch hässlicher, als ich sie in Erinnerung hatte“, brachte Yuko entsetzt hervor. Dann warf sie Mia einen verschmitzten Blick zu. „Und sie erinnert mich an jemanden – nämlich an dich!“

				„Ach, wirklich?“ Natürlich ließ Mia das nicht auf sich sitzen. „Dir sieht sie auch ziemlich ähnlich.“

				Mo schüttelte den Kopf. „Warum seid ihr beide nur so zickig?“

				„Sind wir doch gar nicht!“, antworteten Mia und Yuko wie aus einem Munde.

				„Also, eigentlich seid ihr beide supernett. Aber jetzt gerade finde ich euch ziemlich abschreckend.“ Mo machte einen Schritt auf die fleischfressende Pflanze zu. „Ich sehe mal nach, ob ich ihr Maul aufkriege. Bestimmt ist das Trumptusteil da drin.“

				Mit einem Satz sprang er auf den klobigen Pflanzenkopf, beugte sich vor und zog mit ganzer Kraft an dem riesigen Maul. „Puh, da bewegt sich gar nichts!“ Mo blieb nichts anderes übrig, als wieder hinunterzuklettern.

				So würden sie nicht weiterkommen.

				„Ich habe eine Idee.“ Yukos Augen leuchteten. Von einem kleinen Bäumchen, das direkt neben ihr wuchs, pflückte sie einen Apfel. „Wieso legen wir nicht etwas Futter vor das Maul der Pflanze? Und wenn sie es aufreißt, um zu fressen, schauen wir hinein.“

				„Yuko, du bist so schlau!“ Mo nickte anerkennend.

				Sie strahlte über das ganze Gesicht. „Und sportlich noch dazu!“ Yuko warf den Apfel in die Höhe und fing ihn mit dem Kopf auf.

				Dabei drehte sie dem violetten Ungetüm für einen kurzen Moment den Rücken zu. Den nutzte die Pflanze und schnappte zu.

				Yuko verschwand in dem riesigen, gefräßigen Maul. Nur ihre Beine schauten noch heraus.

				So schnell sie konnten, rannten Mia und Mo zu ihr hinüber, hielten sie fest und zogen nach Leibeskräften. Mit einem lauten „Plopp“ gab die Pflanze Yuko widerwillig wieder her.

				Die Freunde atmeten auf.

				Diese Pflanze war gefährlich, das hatte sie wieder einmal eindrucksvoll bewiesen. Leider wussten sie nun noch immer nicht, ob sich das Teil des Trumptus in ihrem Inneren verbarg.

				Nachdenklich tippte sich Mia an die Stirn. „Füttern wir die Pflanze doch mit etwas Ekligem. Dann spuckt sie es vielleicht zusammen mit dem Trumptusteil wieder aus.“ Ein paar Schritte neben ihr wuchs ein blauer Kaktus. „Der hier könnte geeignet sein.“ Sie griff nach einem spitzen Ast und spießte damit ein Stück der Stachelpflanze auf. Sie hielt es dem fleischfressenden Ungetüm hin, achtete aber darauf, ihm nicht zu nahe zu kommen.

				Neugierig schnappte es danach und begann laut schmatzend zu kauen. Es dauerte jedoch nicht lange, da spuckte es den piksenden Happen angewidert aus.

				Der Kaktus flog durch die Luft und landete unweit der Freunde auf dem Boden.

				Aber da war noch etwas. Ein leises Klirren ertönte.

				Sofort lief Onchao los. Er musste nicht lange suchen. Das kleine Metallstück sah unscheinbar aus. Doch als er es mit seinem Horn berührte, begann es golden zu glänzen. Das Fohlen hatte das Trumptusteil gefunden!

				„Das hat super funktioniert, Mia!“ Mo hob das Teil auf und verstaute es in dem Beutel, den er an seinem Gürtel trug. „Du bist klug und schön. Ich bin begeistert!“

				„Pah! Das wird total überbewertet“, schimpfte Yuko aufgebracht. „Wie viele Mädchen können so was?“ Sie schwang sich in die Luft und drehte sich wie ein Windrad.

				„Kann mir eine von euch mal erklären, was los ist?“ Mo gingen die Streitereien der beiden allmählich auf die Nerven.

				Mia sah ein, dass es Zeit war, mit der Sprache herauszurücken. Sie holte tief Luft. „Wir haben uns gedacht, dass wir auch …“

				„… dass wir beim Blütenfest-Prinzessin-Wettbewerb mitmachen“, führte Yuko den Satz zu Ende.
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				Nun wurde Mo einiges klar. Er hätte es sich denken können! Ein kleines Grinsen konnte er sich nicht verkneifen. „Nun ja, ich denke, ihr seid beide sehr aussichtsreiche Kandidatinnen. Habt ihr denn schon eine Regenbogenblüte?“

				„Eine was?“ Mia hatte keine Ahnung, wovon er sprach.

				„Jede Elfe, die an der Wahl teilnimmt, muss eine solche Blüte im Haar tragen“, erklärte Mo. „Das ist Tradition. Hat Yuko dir das nicht erzählt?“

				„Oje! Entschuldige!“ Yuko schüttelte den Kopf. „Das war wirklich keine Absicht. Ich hab’s vergessen. Ehrlich!“

				„Ihr solltet euch beeilen“, mahnte Mo. „Sonst gibt es vielleicht keine mehr.“

				Mia ließ sich das nicht zweimal sagen. In Windeseile krabbelte sie auf Onchaos Rücken und schwang sich mit ihm in die Luft.

				Yuko flog neben ihnen her.

				Mo blickte den Freundinnen lächelnd hinterher. Er konnte es nicht leugnen: Es schmeichelte ihm, dass sowohl Yuko als auch Mia alles daransetzten, ihn zu beeindrucken. Jede von ihnen hatte ihren ganz besonderen Charme …

				Die beiden waren kaum weg, als Mo einen schleimigen Klecks auf seinem Freundschaftsring entdeckte. Er wusste sofort, was das war. Angewidert verzog er das Gesicht. „Igitt, das ist Pflanzenspucke!“

				Er zog das Schmuckstück aus und wollte es abwischen, als irgendetwas plötzlich heftig an seinen Beinen riss.

				Mo fiel hin, der Ring glitt ihm aus den Fingern. Er brauchte einen Moment, bis er begriff, was geschehen war: Ohne es zu merken, hatte die fleischfressende Pflanze ihre muskulösen Schlingarme um seine Beine gelegt. Und nun zog sie ihn unaufhaltsam zu sich hinüber – geradewegs auf ihr sabberndes Maul zu …

				Mia, Onchao und Yuko standen auf einer Wiese, die rundum von gelben und roten Büschen gesäumt wurde. Außerdem wuchsen hier viele bunte Blumen. Yuko suchte bereits eifrig nach den Regenbogenblüten, doch Mia stand ratlos herum. „Ich habe keine Ahnung, wie sie aussieht. Wie soll ich da eine finden?“, seufzte sie.

				Aufmunternd stupste Onchao sie an. Er schnaubte leise. Dann versenkte er seine Schnauze in einer Ansammlung dicht beieinanderstehender dunkelroter Pflanzen.

				Neugierig geworden, trat Mia näher. „Was ist denn da?“

				Zielsicher zupfte das Fohlen eine ganz bestimmte Blume ab und hob den Kopf.

				Mia traute ihren Augen nicht. Im Maul hielt er vorsichtig eine Blüte in den Farben des Regenbogens. Stolz legte Onchao ihr seinen Fund in die Hände.
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				„Oh, ist die schön!“, flüsterte Mia. Vorsichtig, um sie nicht zu zerdrücken, steckte sie sich die duftende Blume ins Haar und lief damit zu Yuko.

				Die Elfe war gerade unter einem riesigen Blatt verschwunden, um dort nachzusehen. Als sie wieder darunter hervorkrabbelte, weiteten sich ihre Augen. „Oh! Wo hast du die her? Ach, ich wette, das war die Letzte.“ Traurig ließ Yuko den Kopf hängen. Sie flatterte zu einem großen Stein hinüber und setzte sich darauf. Es war offensichtlich, wie enttäuscht sie war.

				Mia schluckte. So geknickt hatte sie Yuko noch nie erlebt. „Es tut mir leid, Yuko. Ich wollte sie dir nicht wegschnappen, ehrlich!“, versuchte sie die Freundin zu trösten.

				„Weißt du, als kleines Kind habe ich immer gespielt, ich würde die Krone der Blütenfest-Prinzessin tragen.“ Schnell blinzelte Yuko eine Träne weg. „Jetzt weiß ich, das wird nie passieren.“

				Entschlossen griff Mia in ihr Haar und hielt Yuko die Blüte hin. „Hier. Dir steht sie viel mehr zu als mir.“

				Doch Yuko winkte ab. „Nein, es ist deine. Du hast sie gefunden.“

				Da erklang ein lautes Wiehern. Onchao kam angesprungen. Mit einer eleganten Bewegung hielt er der verdatterten Yuko ebenfalls eine Regenbogenblüte vor die Nase.

				Yuko griff sofort zu. „Danke! Du bist ein Schatz!“, rief sie überglücklich und strahlte über das ganze Gesicht.

				„Was meinst du? Wollen wir zusammen zum Ball gehen?“, schlug Mia vor.

				„Klingt fantastisch!“ Yuko sprang von dem Stein runter und umarmte die Freundin. Aller Groll zwischen ihnen war verflogen.

				Etwas gab es allerdings noch zu tun. Yuko blickte skeptisch erst an sich selbst, dann an Mia hinunter. „In dem Aufzug können wir beim Ball nicht erscheinen. Komm mit. Wir müssen zum Elfenpalast.“ Yuko schwirrte davon.
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				Mia kletterte auf Onchaos Rücken und folgte ihrer Freundin. Endlich war Yuko wieder ganz die Alte! Mia war unendlich erleichtert, dass sie ihren albernen Streit beigelegt hatten.

			

		

	
		
			
				Das große Fest

				Im Palast liefen die Vorbereitungen für den Blütenfest-Ball bereits auf Hochtouren. Als Mia und Yuko dort ankamen, kümmerten sich sofort ein paar Elfenmädchen um sie.

				Die beiden wurden frisiert, in ein hübsches, mit zahlreichen Blüten geschmücktes Kleid gesteckt, geschminkt, gepudert und mit Parfüm eingesprüht.

				Verwundert verfolgten Mia und Yuko ihre Verwandlung in einem der großen Spiegel, die hier überall herumstanden. Irgendwie sahen sie fremd aus, aber auch wirklich hübsch.

				Dann war der große Augenblick gekommen. Ein paar kräftige Paukenschläge kündigten an, dass der Blütenfest-Wettbewerb in Kürze beginnen sollte.

				Eben wollten Mia und Yuko hinüber zum Thronsaal eilen, als Königin Mayla auf sie zukam. Ganz gegen ihre Gewohnheit machte sie ein überaus sorgenvolles Gesicht. „Wisst ihr, wo Mo ist? Er ist noch nicht hier.“

				Die beiden Elfen sahen sich verwundert an.
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				„Wir dachten, er wäre mit dem Trumptusteil hergeflogen“, antwortete Yuko, während Mia zustimmend nickte.

				Betrübt schüttelte die Regentin den Kopf. „Leider nein“, sagte sie und rang nervös die Hände. „Ihm wird doch hoffentlich nichts passiert sein! Könnt ihr ihn bitte suchen?“

				„Natürlich!“ Sofort tippte Yuko zweimal auf ihren Freundschaftsring. Der Schmetterling darauf löste sich und flatterte davon. Wo auch immer Mo gerade sein mochte – auf diese Weise würden sie ihn finden.

				Onchao stieß Mia an, damit sie auf seinen Rücken sprang. Denn wenn sie flogen, waren sie schneller am Ziel.

				Kurz darauf landeten sie auf einer Wiese, ganz in der Nähe der fleischfressenden Pflanze. Mia und Yuko beschlich ein ungutes Gefühl. Es konnte kein Zufall sein, dass der Schmetterling sie ausgerechnet hierherführte. Auch Onchao wirkte bedrückt. Er wieherte unglücklich.

				Vorsichtig pirschten sich die Freunde näher heran. Und dann sahen sie es: Mo hing direkt vor dem gewaltigen Maul des Ungetüms! Er konnte sich nicht mehr rühren. Die kräftigen Fangarme der Pflanze hielten ihn wie in einem Schraubstock. Jeden Moment konnte das gierige Gewächs ihn schmatzend verschlingen.

				Mia und Yuko stürzten los, um ihm zu helfen. Mit ganzer Kraft zogen und zerrten sie. Dabei mussten sie immer wieder den gemeinen Attacken der Pflanze ausweichen. Doch die Elfen gaben nicht auf. Sie rissen an den muskulösen Greifern, bis die plötzlich nachgaben.
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                In hohem Bogen flog Mo durch die Luft und plumpste auf den Boden.

				So einfach wollte die gierige Pflanze ihre Beute allerdings nicht hergeben. Sie riss ihr Maul auf und schnappte nun nach Mia und Yuko. Dummerweise bekam sie dabei einen Zipfel von Yukos Kleid zu fassen.

				„Hey, lass los!“, schimpfte die Elfe. Sie schlug um sich und strampelte, was das Zeug hielt.

				Dabei riss der Stoff, und Yuko fiel hin. Sie sprang jedoch sofort wieder auf die Füße und ging auf Abstand zu der Pflanze. „Puh! Das war knapp!“ Erleichtert grinste sie Mia an.

				Auch Mo hatte sich inzwischen vom ersten Schreck erholt. Nicht ohne Stolz hielt er das Trumptusteil in die Höhe. „Seht ihr? Ich habe es nicht verloren!“ Sein Blick fiel auf Mia. „Oh, du siehst toll aus!“, stammelte er beeindruckt. Dann wandte er sich Yuko zu. „Und du …“ Er stockte. „Ähm, nun ja.“

				Yuko blickte an sich hinab. Ihr schönes Ballkleid hing in Fetzen an ihr herunter. Die Blumen darauf hatten sich gelöst. Die Haare fielen ihr wirr ins Gesicht, die Schminke war verschmiert. Blütenfest-Prinzessin würde sie so ganz sicher nicht werden. Yuko seufzte unglücklich. Dabei wäre es doch zu schön gewesen …
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				Gemeinsam kehrten die Freunde zum Elfenpalast zurück – und kamen eben noch rechtzeitig. Phuddle blies gerade kräftig in eine Trompete. Dies war das Signal, dass der Blütenfest-Wettbewerb begann. Der kleine Pan war mächtig stolz, dass ihm diese Ehre gebührte.

				Mo flog zu seinen Eltern hinüber. Mit einer kleinen Verbeugung drückte er seinem Vater das Teil des Trumptus in die Hand.

				Der weise König Raynor lächelte nachsichtig. „Du kommst spät, mein Sohn. Aber wie ich sehe, gibt es dafür einen guten Grund.“

				„Ja, Vater. So ist es.“ Schnell setzte sich Mo auf den noch freien goldenen Stuhl neben seinen Eltern.
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                Dann ging es los. Der Wettbewerb war eröffnet! Die ersten Elfenmädchen zeigten ihre Künste. Sie schossen auf Zielscheiben, balancierten mit Büchern auf dem Kopf über einen Balken und flogen mit eleganten Drehungen durch Ringe.

				Yuko verfolgte das alles mit großen Augen. Sie stand hinter einem Vorhang und linste neugierig dahinter hervor. Doch rauszutreten und mitzumachen, das traute sie sich nicht.

				Mia gab ihr einen aufmunternden Klaps auf die Schultern. „Auf was wartest du?“

				„Ach, sieh doch, wie ich aussehe!“ Yuko schüttelte den Kopf. „So kann ich nicht mitmachen.“

				Die anderen Elfenmädchen waren alle so wunderschön zurechtgemacht. Und von Yukos Blumenschmuck war so gut wie nichts übrig.

				Mia überlegte kurz. „Warte, das haben wir gleich!“ Entschlossen zupfte sie alle Blüten von ihrem eigenen Kleid und steckte sie Yuko an. „Nimm meine.“

				„Und was machst du?“

				„Ach, du bist hier die Elfen-Prinzessin“, lachte Mia.

				Tatsächlich sah Yuko nun beinahe wieder vorzeigbar aus. Perfekt war das Outfit zwar nicht, aber das war egal. Mit ihrem Können würde Yuko alle anderen überstrahlen. Daran zweifelte Mia keine Sekunde. „Und jetzt zeig es ihnen!“, feuerte sie die Freundin an.

				Yuko fasste sich ein Herz und trat unsicher in die Manege.

				Sofort richteten sich alle Blicke auf sie. Sie atmete tief durch und nahm all ihren Mut zusammen.

				Zuerst feuerte sie ihre Wasserblitze ab – und traf mit jedem Schuss.

				Begeistert klatschte Mia Applaus. „Das war super!“

				Jetzt war der Schwebebalken dran. Davor hatte Yuko am allermeisten Angst. Sie zögerte.

				Sofort war Mia neben ihr. „Du darfst nicht aufgeben. Du musst nur fest an dich glauben.“

				Jetzt endlich erwachte die Kämpfernatur in Yuko zu neuem Leben. Sie hüpfte auf den Balken und gab ihr Bestes. Yuko stand auf einem Bein, das andere seitlich abgewinkelt. Danach wagte sie ein paar kleine Sprünge. Ein paarmal verlor sie das Gleichgewicht und wäre beinahe gestürzt. Aber in letzter Sekunde fing sie sich wieder. Und dann war das Ende des Balkens erreicht!

				Als Yuko endlich wieder festen Boden unter den Füßen hatte, verneigte sie sich schüchtern. Alle Elfen im Thronsaal klatschten heftig.
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				Dann war es Zeit, die Siegerin zu küren.

				Aufgeregt tuschelnd stellten sich die Elfenmädchen in einer Reihe auf und blickten erwartungsvoll zu Mo hinüber.

				Der Königssohn erhob sich, in der Hand die pink und rosa funkelnde Blütenkrone. Langsam schritt er an den Elfen vorbei, lächelte jeder freundlich zu und fand ein paar anerkennende Worte. Vor Yuko blieb er stehen. Mo zwinkerte ihr wohlwollend zu.

				„Ich wäre heute beinahe von einer riesengroßen Pflanze gefressen worden“, sagte er so laut, dass es jeder im Saal hören konnte. „Aber ich hatte großes Glück. Ich wurde von einer Elfe gerettet. Damit zeigte sie großes Können und Uneigennützigkeit. Denn sie achtete weder auf ihre hübsche Frisur noch auf ihr prächtiges Kleid. Für mich bedeutet das wahre Schönheit und besondere Charakterstärke.“ Er setzte Yuko die Krone auf. „Deshalb bist du meine Blütenprinzessin! Herzlichen Glückwunsch!“

				Im Thronsaal brach erneut tosender Applaus los. Die Elfen waren tief bewegt von dieser Geschichte. Sogar laute Jubelschreie waren zu hören – und ein helles Einhornwiehern. Das kam natürlich von Onchao.

				Yuko strahlte über das ganze Gesicht, ihre Wangen waren gerötet. Dies war ohne Frage einer der schönste Momente ihres Lebens!

				Von allen Seiten erklang nun fröhliche Musik. Zusammen mit ein paar Elfen spielte Phuddle zum Tanz auf. Dicht an dicht drängten sich die Paare.

				Mo verbeugte sich vor Mia, die neben ihm stand. „Würdest du mir die Ehre geben?“

				„Solltest du nicht besser Yuko fragen?“

				„Nein, sicher nicht.“ Lachend deutete er zu der Freundin hinüber. Sie saß auf einem geschmückten Stuhl, während die Teilnehmerinnen des Wettbewerbs an ihr vorbeiflanierten. „Yuko hat jetzt anderes zu tun. Die erste Aufgabe der Blütenfest-Prinzessin ist es nämlich, alle Regenbogenblüten von den Elfen wieder einzusammeln.“

				„Das klingt nicht gerade nach Vergnügen. Gehen wir doch und helfen ihr“, schlug Mia vor. „Einer für alle, alle für einen.“

				„Gute Idee.“ Mo grinste.
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				Schnell hatten sie einige Regenbogenblüten zusammen, schwirrten damit zu Yuko hinüber und ließen ihre bunte Ausbeute von oben auf ihre Freundin hinabrieseln.

				Gar nicht prinzessinnenhaft ließ sich Yuko sofort auf diesen Spaß ein. Sie sprang auf und flog lachend hinter den beiden her.

				Verdutzt verfolgten die übrigen Elfen das ungewöhnliche Treiben. So etwas hatte es bisher noch bei keinem Blütenfest gegeben. Aber lustig war es schon, das mussten sie zugeben. Kurzerhand steckten sie die Regenbogenblüten, die noch nicht eingesammelt waren, Onchao in seine goldene Mähne.

				Das Einhornfohlen schnaubte stolz und reckte den Kopf.

				„Toll siehst du aus!“ Mia kam zu ihm und streichelte ihm sanft die weiche Nase. Da bemerkte sie, dass der große blaue Stein auf ihrem goldenen Armreif zu leuchten begonnen hatte. „Ach, viel zu früh, wie immer.“ Mia seufzte. „Sieht so aus, als müsste ich los.“

				Yuko und Mo landeten mit einer schwungvollen Drehung neben ihrer Freundin.

				„Beim nächsten Mal kannst du auch am Wettbewerb teilnehmen“, versuchte Mo sie zu trösten. „Bestimmt!“
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				Mit einem Seitenblick auf Yuko winkte Mia ab. „Ach, ich könnte niemals mit einer echten Blütenfest-Prinzessin mithalten.“

				„Nein, könntest du wohl nicht.“ Yuko stieß Mia freundschaftlich in die Seite. „Aber du wirst es versuchen! Klar?“

				Mia zog sie an sich und umarmte sie. „Das war wirklich schön! Bis bald.“ Sie winkte Mo noch einmal zu. Dann drückte sie auf ihren Armreif.

				Sofort begann ihre Verwandlung. Ein glitzernder Lichtkegel umschloss sie und zog sie mit sich fort – hinaus aus der Welt der Elfen und Einhörner, hinein in eine andere Wirklichkeit.

				Kurz darauf saß Mia wieder auf ihrem Bett im Internat. Von ihrer Reise nach Centopia zeugte nur noch ein wenig Goldstaub, der um sie herumflog. Dann war auch der verschwunden.

				Mia schlug das magische Buch zu und schob es zurück in ihren Rucksack. Dann stand sie auf und verließ das Zimmer, um in den Garten des Internats zu gehen.

				Mia hatte sich gerade ein schönes Plätzchen in der Sonne ausgesucht, als Paula auf sie zusteuerte.

				Ihre Freundin hatte es in der Bibliothek nicht lange ausgehalten, nachdem ihr eine Idee gekommen war. In der Hand hielt sie nun eine große Tüte. „Mia, da bist du ja!“, rief Paula erfreut. „Fühlst du dich wieder ein wenig besser?“ Sie setzte sich neben sie auf ein kleines Mäuerchen.

				„Ja, kein Problem.“ Mia rückte ein wenig zur Seite. „Ich wollte nur etwas für mich sein.“

				„Dann stör ich wohl?“

				„Nein! Bleib ruhig.“ Neugierig versuchte Mia in die Tüte zu linsen, konnte jedoch nichts erkennen.

				„Gut. Stell dir vor: Ich habe ein neues Outfit für dich!“ Paula zog ein dunkelblaues Kleid mit einem süßen Blumenmuster aus der Tüte. „Und das stammt ganz sicher nicht von Violetta.“ Sie hielt es an Mias Körper und nickte zufrieden. „Ein paar kleine Änderungen werde ich machen. Aber davon abgesehen ist es einfach perfekt!“
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				Mia konnte ihr Glück kaum fassen. „Das ist für mich?“, fragte sie ungläubig. Dieses Kleid gefiel ihr auf Anhieb! Es war viel schöner als das erste. Es wirkte natürlicher, nicht so übertrieben. Ein Kleid, in dem Mia sich ganz und gar wohlfühlen würde. „Wo hast du es her?“, fragte sie verwundert.

				Paulas Miene wurde ernst. „Meine Mutter hat es mal für mich genäht.“ Sie lächelte beinahe schüchtern. „Es ist eins meiner Lieblingsstücke. Aber jetzt soll es dir gehören.“

				„Ist das dein Ernst?“ Mias Herz klopfte vor Freude wie wild.

				„Ja. Ich schenke es dir.“

				„Danke! Ich werde es mit besonderem Stolz tragen.“ Mia fiel Paula überglücklich um den Hals. Wie schön es war, eine wirklich gute Freundin zu haben! Denn eines wussten die beiden ganz genau: Hier ging es nicht einfach nur um ein Kleid. Hier ging es darum, füreinander da zu sein.

				War man dazu bereit, konnte man sogar auf Dinge verzichten, die einem eigentlich selbst sehr am Herzen lagen. Die Freude der Freundin war diesen Einsatz auf jeden Fall wert!
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				Herzklopfen

				An diesem Wochenende hatten alle Schüler im Internat frei. Da die Sonne schien, hatten sich Mia, Paula und Vincent zum Eisessen verabredet. Ganz in der Nähe gab es ein Straßencafé, das dafür bekannt war, die köstlichsten Sorten anzubieten.

				Die Freunde setzten sich an einen freien Tisch.

				Neugierig blickte sich Mia um. Es gefiel ihr sehr gut hier.

				Plötzlich stieß Paula sie an und beugte sich zu ihrer Freundin. „Siehst du den Typen am Eiswagen?“, flüsterte sie Mia zu. „Der ist echt süß, und er starrt dich unentwegt an.“

				Möglichst unauffällig blickte Mia zu ihm hinüber. Und sie musste zugeben, dass dieser Junge wirklich sehr gut aussah. Er war groß und schlank, hatte schwarze Haare und dunkle Augen.

				Ungläubig starrte Vincent zwischen Paula und Mia hin und her. Was war nur in die beiden gefahren? „Oh, bitte!“, stieß er hervor und rollte mit den Augen. „Ich möchte nicht an einem Tisch sitzen, an dem Gespräche mit Worten wie ‚Ist der nicht süß?‘ gespickt sind.“

				„Er ist süß!“ Mia runzelte die Stirn. „Er hat Ähnlichkeit mit …“ Ja, mit wem eigentlich? Sie konnte es gar nicht genau sagen …

				Vincent stöhnte auf. „Noch einmal, und ich werde verschwinden!“

				Jetzt setzte sich der Fremde in Bewegung und steuerte direkt auf Mia zu. Unmittelbar vor ihr blieb er stehen und lächelte sie an. „Hallo, darf ich mich zu dir setzen?“

				Mia wollte gerade antworten, doch Vincent kam ihr zuvor. „Nein, besser nicht! Wir sind schon zu dritt.“ Demonstrativ streckte er die Beine aus und legte sie auf den Tisch. „Und ich brauche meine Bewegungsfreiheit.“

				Der Junge warf ihm einen vernichtenden Blick zu, sagte aber nichts. Stattdessen nahm er sich einen Stuhl vom Nebentisch, zog ihn dicht an Mia heran und nahm Platz. „Ich bin Prinz Alessandro“, verkündete er so laut, dass es alle Gäste des Cafés gut hören konnten. Tief blickte er Mia in die Augen. „Ich konnte dich einfach nicht ignorieren. Du hast etwas, wie soll ich sagen … Königliches an dir.“

				„Was?“ Mia lachte irritiert. Wollte Alessandro sie auf den Arm nehmen? 

				Weil er merkte, dass Mia zögerte, griff er nach ihrer Hand. „Komm, lass uns drüben am Wagen ein Eis essen.“

				„Na gut.“ Mia erhob sich und ließ sich von ihm fortziehen.

				„Was für ein Schwätzer!“ Unglücklich blickte Vincent den beiden hinterher. „Ich mag diesen Kerl nicht“, brummte er. „Und warum lacht Mia die ganze Zeit so albern? Das macht sie doch sonst nicht!“

				Paula überhörte seinen letzten Kommentar. Etwas anderes interessierte sie gerade viel mehr. „Meinst du, ich habe auch etwas Königliches?“, fragte sie neugierig. Sie neigte den Kopf und schaute den Freund erwartungsvoll an.

				Aber Vincent achtete gar nicht auf sie. Nervös nagte er an seiner Unterlippe. „Mir reicht’s! Entschuldige mich kurz.“ Er sprang auf und stürmte zum Eisstand hinüber. Weil Vincent weder nach rechts noch links schaute, stieß er auf halbem Weg mit einem anderen Gast zusammen. Der Mann hielt ein Glas Cola in der Hand. Die braune, klebrige Flüssigkeit ergoss sich prompt auf Vincents Hemd. „Passen Sie doch auf!“, fuhr er den Mann an. Dann stürmte er weiter.

				Im nächsten Moment tippte er Alessandro erbost auf die Schulter.

				Der Junge drehte sich verwundert um. „Ja, bitte?“ Entgeistert starrte er den Fleck auf Vincents Hemd an. Der wurde immer größer.

				Vincent holte tief Luft – und wusste plötzlich nicht mehr, was er sagen wollte. Die Worte waren wie wegeblasen. „Ich …“, begann er stotternd, „… wollte mir auf dem Weg hierher ganz genau überlegen, was ich sage. Aber leider war die Strecke kürzer als erwartet.“ Verzweifelt bemühte er sich, Haltung zu bewahren. Doch natürlich hörte er selbst, wie albern das klang. Er musste diesem Prinz wie ein Idiot vorkommen!

				Vincent war jedoch derart außer sich, dass er weitermachte. „Nur weil du ein Lackaffe mit einem Titel bist, meinst du hier den Angeber geben zu können. Damit hast du dich getäuscht!“

				Alessandro deutete mit dem Finger auf Vincent und grinste breit. „Der ist wirklich lustig!“

				Mia wollte den Streit der beiden gerade beenden, da bemerkte sie, dass der blaue Stein auf ihrem goldenen Armreif leuchtete. Ihre Freunde in Centopia riefen sie! Sie brauchten ihre Hilfe! „Ähm, Vincent, holst du mir bitte meinen Rucksack?“, fragte sie in bedeutungsvollem Ton. „Ich werde ihn gleich brauchen.“

				Vincent war allerdings noch so in Rage, dass er nicht gleich begriff. „Wofür?“, blaffte er verständnislos.

				„Da sind Bücher drin – wichtige Bücher.“

				„Oh, klar!“ Endlich fiel bei Vincent der Groschen. „Okay.“ Er warf Alessandro einen letzten, vernichtenden Blick zu. Dann spurtete er zu dem Tisch zurück, an dem Paula noch immer saß.

				Verständnislos starrte sie ihn an.

				Aber jetzt war keine Zeit für lange Erklärungen. Vincent schnappte sich Mias Rucksack mit dem großen magischen Buch darin und stürmte zu seiner Freundin zurück. Er packte Mias Arm, und sie rannten gemeinsam davon. Den völlig verdatterten Alessandro ließen sie einfach stehen.

				Auch Paula wunderte sich. Wohin wollten die beiden so plötzlich?
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                Ein ganzes Stück waren sie schon gelaufen. Leider gab es weit und breit kein geeignetes Versteck. Vincent und Mia waren inzwischen ziemlich außer Atem.

				Da fasste Mia einen Entschluss. Zielstrebig steuerte sie auf ein paar Bäume am Wegesrand zu. Sie standen zwar nicht sonderlich dicht, dafür schützte aber ein niedriges Gebüsch zumindest ein wenig vor neugierigen Blicken.

				„Was?“ Vincent traute seinen Augen nicht. „Das hier ist ein öffentlicher Weg! Was soll ich tun, wenn jemand kommt?“

				„Keine Ahnung! Improvisieren!“ Mia schlug bereits ihr Buch auf. Schnell zog sie einen Taschenspiegel aus ihrer Jacke hervor und hielt ihn hinter die magischen Runen, die dort auf einer leeren Seite entstanden. Da die Zeichen seitenverkehrt geschrieben waren, ließen sie sich so problemlos entziffern. 

				Entschlossen drückte Mia auf den blauen Stein ihres Armreifs.

				Eine wohlbekannte, freundliche Frauenstimme erklang. „Hallo, Mia. Wie lautet dein Passwort?“

				Mit gedämpfter Stimme, damit niemand sie hörte, sagte Mia:

                

				„Hinter der Brücke,

				vergossene Tränen.

				Verbotenes Handeln

				errettet die Schönen.“

				Ihre Verwandlung begann. Ein glitzernder goldener Lichtwirbel legte sich um sie, bis er sie ganz umschloss und mit sich zog. Wenig später durchstieß sie die unmerkliche Grenze zu einer anderen, einer magischen Welt.

			

		

	
		
			
				Eine ehrenvolle Aufgabe

				Bei ihrer Landung wurde Mia von einer heftigen Bö erfasst und durch die Luft gewirbelt. Zwar versuchte sie verzweifelt mit ihren Flügeln zu schlagen, doch das blieb wirkungslos. Der Wind zog sie einfach mit sich fort.

				Haarscharf fegte Mia über Onchao hinweg. Das Einhornfohlen lag auf einer Wiese und riss überrascht die Augen auf.

				„Hallo, Kleiner!“, rief Mia ihm zu. Dann wurde sie bereits weitergepustet.
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				Yuko, die es sich in einer Hängematte gerade so richtig gemütlich gemacht hatte, blieb keine Zeit mehr auszuweichen. Mit voller Wucht stieß Mia gegen sie.

				Die Hängematte surrte, drehte sich mehrfach um sich selbst – und schnürte Yuko ein. Die Elfe konnte sich nicht mehr rühren. „Oh nein!“, rief sie empört. „Mia, pass doch auf! Deine Landungen werden nicht besser, sondern von Mal zu Mal schlechter!“

				Mia überschlug sich mehrfach und fiel kopfüber in einen dicken grünen Busch. Ein paar Blätter flatterten durch die Luft.

				Kurz darauf war ein emsiges Rascheln zu hören. Energisch schob Mia einige Äste beiseite und krabbelte aus dem Busch hervor. Inzwischen war sie es ja gewohnt, dass es bei ihren Landungen Turbulenzen gab. Ernstlich wehgetan hatte sich Mia jedoch auch diesmal nicht. Und ein paar kleine Kratzer waren bald vergessen.

				Schnell eilte sie zu Yuko hinüber. Die Elfe lag noch immer stocksteif und zusammengezurrt wie ein Paket in ihrer Hängematte. „Ist alles in Ordnung mit dir?“

				„Hilf mir endlich hier raus!“ Wütend funkelte Yuko sie an.

				„Klar.“ Mia griff zu und drehte die Hängematte in ihre ursprüngliche Position zurück. Leider nahm sie in ihrem Eifer ein bisschen zu viel Schwung – so plumpste Yuko auf die Knie.

				Kopfschüttelnd richtete sich die Elfe wieder auf. „Du musst wirklich noch viel lernen!“

				„Tut mir leid. War keine Absicht“, antwortete Mia zerknirscht.

				Dann war Onchao dran. Zärtlich schlang sie ihre Arme um den Hals des Fohlens und zog es liebevoll an sich. „Du hast mir gefehlt, Kleiner.“ Mia seufzte. Sie war glücklich, endlich wieder in Centopia zu sein. Aber bei aller Wiedersehensfreude – sie durfte nicht die Aufgabe vergessen, die es zu erfüllen galt. „Also, Freunde“, verkündete Mia. „Ich habe wieder ein neues Orakel mitgebracht.“

				Neugierig rückten Onchao und Yuko ein wenig näher an sie heran und spitzten die Ohren.

				„Hinter der Brücke, vergossene Tränen. Verbotenes Handeln errettet die Schönen.“ Mia kam das ziemlich schwierig vor. „Yuko, hast du eine Idee, was das bedeuten kann?“
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                „Hm.“ Nachdenklich runzelte Yuko die Stirn. „Es stehen zwei Brücken südlich von hier und eine nördlich. Im Osten ist noch eine. Es gibt also mehr als genug davon.“

                „Und der zweite Teil?“, hakte Mia nach. „Warum sollte man Tränen vergießen, wenn man nicht traurig ist?“

				Ratlos schüttelte Yuko den Kopf. „Keine Ahnung. Aber vielleicht weiß Mo irgendetwas. Na los! Er ist bei seinen Eltern.“

				Im Elfenpalast war die Stimmung gedrückt. Selbst der sonst so vorlaute Phuddle schlich auf Zehenspitzen umher und wirkte niedergeschlagen.

				Und dafür gab es einen guten Grund. Das Königspaar war krank. König Raynor und Königin Mayla litten an einer schweren Erkältung. Deshalb hatten sie sich bereits seit einigen Tagen in ihre Wohnräume zurückgezogen.

				Nur Phuddle war bei ihnen und befeuchtete die Luft mit einer von ihm gebauten Erfindung. Das merkwürdig aussehende Ding pustete mit Kräutern angereicherten Wasserdampf in die Luft.

				Mo besuchte seine Eltern jeden Tag, um zu fragen, wie es ihnen ging. So auch jetzt. „Vater, Mutter, fühlt ihr euch etwas besser?“, fragte er besorgt.
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				Die beiden saßen in einer Ecke des großen Zimmers und sahen wirklich bemitleidenswert aus. Sie zitterten und bibberten. Ihre Augen waren geschwollen und rot.

				„Sei froh, dass du die Ganuvische Erkältung nicht hast, Mo“, antwortete Königin Mayla. „Es ist grauenvoll.“

				Der König nickte. Er sah reichlich angeschlagen aus. „Halb Centopia soll sich bereits angesteckt haben“, sagte er ernst.

				Mo hatte davon gehört. Leider gab es ein Problem: Das einzige Mittel, das gegen diese Krankheit half, waren Einhorntränen. Davon gab es im Palast jedoch schon lange keine mehr. Und nicht nur dort. In ganz Centopia waren sie Mangelware. Schuld daran war die böse Königin Panthea. Sie raubte immer mehr Einhörner. Denn das Pulver aus dem Horn dieser magischen Wesen schenkte ihr ewige Jugendlichkeit. Und die eitle Königin wünschte sich nichts mehr als das.

				Mo wollte sich gar nicht vorstellen, was geschah, wenn es den Elfen nicht gelang, den Trumptus zu reparieren. Das wunderliche Instrument, das furchtbar schiefe Töne von sich gab, war die wirkungsvollste Waffe gegen die Muncs, Pantheas Krieger.

				Die ungewisse Zukunft von Centopia bereitete allen Elfen große Sorgen – und natürlich ganz besonders dem Regentenpaar. Unglücklich versuchte sich König Raynor von seinem Stuhl in die Höhe zu stemmen. „Ich kann mich nicht länger ausruhen. Ich habe Verpflichtungen.“ Doch seine Knie gaben nach. Entkräftet sank er zurück auf die Sitzfläche.

				„Raynor!“ Sanft legte Königin Mayla ihm die Hand auf den Arm. „Du bist zu krank, um die Truppen zu inspizieren. Und so, wie du schniefst, kannst du auch die königlichen Audienzen getrost vergessen.“

				„Aber das Königreich regiert sich nicht von selbst!“, widersprach er schwach.

				„Das weiß ich doch.“ Mayla hatte längst eine Entscheidung getroffen. „Und deswegen wird Mo den Thron übernehmen, bis wir uns erholt haben.“
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				„Ähm, wirklich?“ Verdattert starrte Mo seine Mutter an. Damit hatte er nicht gerechnet. „Wow, das haut mich glatt um!“ Er räusperte sich verlegen und deutete eine Verbeugung an. „Ich meine, es wäre mir eine Ehre, diese Aufgabe zu erfüllen.“

				„König zu sein ist keine Kleinigkeit“, fuhr Königin Mayla ernst fort. „Du musst mit Verstand regieren, Stärke und zugleich Herz beweisen.“

				„Klar.“ Mo nickte eifrig.

				„Der Beginn der königlichen Audienz ist um Punkt zwölf Uhr.“ Die kranke Regentin musste sich die Nase putzen, um wieder Luft zu bekommen. Erst dann sprach sie weiter. „Phuddle wird dir bei den Terminen helfen.“

				Der kleine Pan horchte auf. „Natürlich, Euer Hoheit!“, verkündete er.

				So weit war alles geklärt – bis auf eine Sache, die König Raynor besonders am Herzen lag. „Das Allerwichtigste aber ist: Fliege auf gar keinen Fall mit meinem Ballonthron.“ Streng blickte er seinen Sohn an. „Hast du verstanden?“

				„Ja.“ Mo schmollte. „Wieso denn nicht?“

				„Du weißt nicht, wie er gesteuert wird.“

				„Tu ich sehr wohl!“, widersprach Mo.

				Aber sein Vater brachte ihn mit einer einzigen Handbewegung zum Verstummen.

				„Und du könntest dich verletzen“, fuhr Raynor fort. „Außerdem ist der Ballonthron gerade gewartet und frisch gestrichen worden.“

				„Na gut“, gab Mo klein bei. Immerhin, er war jetzt der König! Das allein war Abenteuer genug!

				Vergnügt verließ er die Gemächer seiner Eltern und eilte beschwingt zum Thronsaal hinüber. Dort angekommen, setzte er sich mit einem breiten Grinsen auf den Platz, der sonst seinem Vater vorbehalten war.

				Als Mia und Yuko den Thronsaal des Elfenpalasts betraten, bemerkte Mo sie zunächst gar nicht. Er war viel zu sehr damit beschäftigt, auf dem goldenen, schön verzierten Möbel eine möglichst majestätische Erscheinung abzugeben.

				Staunend beobachteten Mia und Yuko seine Verrenkungen, die ziemlich lustig aussahen.

				Yuko konnte sich ein freches Grinsen nicht verkneifen. „Weiß dein Vater, dass du auf seinem Thron herumkasperst?“

				Schnell setzte sich Mo wieder ganz normal hin. „Tu ich gar nicht. Meine armen Eltern sind krank. Also übernehme ich den Job“, fügte er stolz hinzu.

				Weder Mia noch Yuko beeindruckte das sehr, im Gegenteil. Sie wechselten einen amüsierten Blick. Das war die perfekte Gelegenheit, Mo ein wenig aufzuziehen.

				„Müssen wir uns jetzt vor dir verbeugen?“, fragte Mia scheinheilig und gluckste vergnügt.

				Auf die Schnelle fiel Mo keine königliche Antwort ein. „Gute Frage!“, wich er aus. „Ich werde darüber nachdenken und euch später antworten.“

				„Man könnte denken, die Krone drückt auf sein Gehirn“, flüsterte Yuko ihrer Freundin ins Ohr. „Aber er trägt ja gar keine.“

				Mo räusperte sich vernehmlich. „Meine erste offizielle Tat als König wird es sein, das Trumptusteil zu finden. Also, Mia, wie lautet das Orakel?“

				„Hinter der Brücke, vergossene Tränen. Verbotenes Handeln errettet die Schönen“, antwortete Mia prompt.

				„Hm. Gar nicht so leicht.“ Mo dachte nach. Einen Ort gab es in Centopia, auf den die Beschreibung passte … „Möglicherweise sind die Funkelnden Pollenfelder gemeint“, schlug er vor.

				„Oh ja! Klar!“ Yuko schlug sich mit der Hand an die Stirn. „Warum ist mir das bloß nicht eingefallen? Durch die Pollen fangen die Augen wie verrückt an zu tränen.“

				„Und die Altalor-Brücke führt direkt dorthin. Das ist die Lösung! Los!“ Mo sprang auf, um sich auf den Weg zu machen.

				Doch Phuddle kam angeflitzt und stellte sich ihm in den Weg. In der Hand hielt er eine dicht beschriebene Papierrolle. „Stopp!“, rief er empört. „Der König geht nicht auf Abenteuerreise! Er hat Termine!“

				Enttäuscht ließ sich Mo zurück auf den Thron sinken. „Ach, das hatte ich ganz vergessen. Es wartet ja all dieser Königskram auf mich …“

				„Nummer eins auf der Liste.“ Phuddle zerrte an der Papierrolle, damit er besser lesen konnte, was dort stand. „Ah, ja. Die Begutachtung der neuen Geschirrmuster.“ Der kleine Pan wedelte mit seinen kurzen Ärmchen in der Luft herum. „Herein damit!“
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                Mehrere eifrige Elfen schoben zwei Tische herein. Auf ihnen stapelten sich die unterschiedlichsten Teller und Tassen.

				„Ihr habt eine Stunde Zeit dafür!“, verkündete Phuddle.

				Mo seufzte ergeben. Etwas Langweiligeres konnte er sich beim besten Willen nicht vorstellen. „Und ihr seid ganz sicher, dass ihr mich nicht braucht?“, rief er Mia und Yuko hinterher.

				Die beiden waren schon fast an der Tür.

				Yuko drehte sich noch einmal um. „Kein Problem. Wir erledigen das allein, Euer Hoheit!“ Ihre Augen blitzten vergnügt.

				Und auch Mia konnte sich ein Kichern nicht verkneifen. Das geschah Mo ganz recht. Warum hatte er auch so angegeben? König zu sein bedeutete eben nicht, nur Spaß zu haben.

			

		

	
		
			
				Die Funkelnden Pollenfelder

				Zusammen mit Onchao machten sich Mia und Yuko auf den Weg. Damit sie schneller vorankamen, kletterte Mia wieder auf den Rücken des Einhorns, während Yuko neben ihnen herschwirrte.

				Bald hatten sie ihr Ziel erreicht. Yuko deutete nach vorn. „Das ist die Altalor-Brücke. Sie ist der einzige Zugang zu den Funkelnden Pollenfeldern.“

				Staunend blickte sich Mia um. Die Altalor-Brücke sah sehr schön aus. Riesige goldfarbene Einhornköpfe schmückten sie an beiden Enden. In der Mitte gab es einen verschlungenen Bogen, der sich bis hoch in den Himmel reckte. So etwas hatte Mia noch nie gesehen.

				Beinahe andächtig schritt sie über die Brücke – dann blieb sie wie angewurzelt stehen. Über dem Land, das sich vor ihnen erstreckte, hing ein rosafarbener, glitzernder Schleier. Die funkelnden Pollen erfüllten die Luft.

				„Hatschi!“, nieste Yuko. „Puh, dieser blöde Blütenstaub ist scheußlich!“

				Und auch Mia merkte, wie er in ihrer Nase kitzelte. „Hatschi! Hatschi! Puh, das ist schlimmer, als ich gedacht habe“, gab sie zu.

				Onchao drückte sich verstört gegen sie und schnaubte.

				„Oje.“ Beruhigend kraulte Mia die seidige Mähne des Fohlens. „Onchao sagt, das Trumptusteil ist definitiv hier. Aber wegen all dieser Pollen versagt seine Witterung.“

				„Dann müssen wir eben alle zusammen suchen.“ Yuko wollte schon loslegen, hielt jedoch mitten in der Bewegung inne. Ein Geräusch war zu hören – und es wurde schnell lauter. Irgendwie kam es ihr bekannt vor …

				„Das ist das Getrappel von Einhornhufen!“, rief Mia erschrocken aus.

				Onchao bäumte sich auf und wieherte laut.

				„Das ist seltsam.“ Yuko schüttelte den Kopf. „Ich dachte, Einhörner meiden die Pollenfelder.“ Eine schlimme Ahnung beschlich sie. Irgendetwas ging hier nicht mit rechten Dingen zu!
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				Und nun konnten sie es trotz des dichten rosa Nebels erkennen: Eine ganze Herde Einhörner trabte über die Brücke. Die Tiere wirkten aufgeschreckt und verstört. Ohne die Freunde zu beachten, preschten sie an ihnen vorbei, tiefer hinein in die Funkelnden Pollenfelder.

				Ein lautes Drachenbrüllen ließ die Freunde erneut zusammenfahren. Alarmiert blickten sie zum Himmel. Tatsächlich! Über ihnen kreiste eine große Gruppe Flugdrachen. Auf jedem von ihnen saß ein Munculus.

				Aber das war noch nicht alles! Die Drachen trugen riesige Steinkugeln. In Schlaufen hingen sie in den kräftigen Schnäbeln der Tiere. Mit ihrer bedrohlichen Fracht steuerten die Drachen geradewegs auf die Brücke zu.

				Als das erste Geschoss nach unten sauste, schrie Mia auf. Onchao riss angstvoll die Augen auf und schlug wild mit den Hufen aus.

				Tosend traf die Steinkugel auf.

				Die Freunde mussten den Angriff hilflos mit ansehen. Eines war klar: Lange würde die Altalor-Brücke den Beschuss nicht aushalten …

				Selbst die sonst so kämpferische Yuko wusste diesmal keinen Rat. „Wenn die Brücke zerstört ist, kommen die Einhörner nicht mehr zurück! Dann sind sie hier gefangen“, sagte sie leise.

				Zu allem Überfluss ertönte nun auch noch eine wohlbekannte, schrille Stimme über ihnen. „Kreist die Einhörner ein!“, kreischte Generalin Gargona. Sie war ganz aufgekratzt. Endlich einmal schien einer ihrer Pläne zu funktionieren!

				Die Freunde zuckten zusammen, als die Brücke ächzte. Mit einem lauten Knacken und Knirschen gab sie in der Mitte nach. Dort, wo eine besonders fette Steinkugel getroffen hatte, klaffte nun ein riesiges Loch!

				Yuko schluckte betroffen. „Höchste Zeit, um Hilfe zu rufen!“ Sie tippte auf ihren Freundschaftsring, und er begann zu leuchten. Genau das Gleiche würde nun auch der Ring von Mo tun. Dies war das Zeichen, dass seine Freunde Hilfe brauchten.

				Inzwischen waren Gargona und ihre Muncs gelandet. Die Kämpfer schritten drohend auf die völlig verstörten Einhörner zu. Gleich würden sie beginnen, die Tiere einzufangen. Das durfte nicht geschehen!
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				Entschlossen schleuderte Yuko den Munculussen ihre Wasserblitze entgegen. Diejenigen, die getroffen wurden, schrumpften binnen Sekunden auf Zwergengröße und rannten schreiend davon. Leider waren es einfach zu viele Krieger. Kaum war ein Munc außer Kraft gesetzt, kam schon der nächste angelaufen. Lange würden Mia und Yuko die Einhörner nicht verteidigen können …

				Zum Glück machten die vielen Pollen auch den Angreifern zu schaffen. Sie niesten und schnieften, was das Zeug hielt.

				Gargona, die auf Mia und Yuko zusteuerte, musste immer wieder stehen bleiben. Ihre Augen waren rot, ihre Nase lief. Dennoch steckte sie voller Angriffslust. „Begreift es, ihr Elfen!“, schrie sie laut. „Ihr seid die Verlierer! Hatschi!“ Auf gut Glück warf sie ein Schlangenlasso, verfehlte die Elfen jedoch.

				„Geh lieber deine Nase putzen!“ Mia zielte und schoss einen Wasserblitz ab.

				Erschrocken wich Gargona zurück.

				Da sie nun mitten im dichtesten Nebel stand, bemerkte sie nicht, dass Onchao um sie herumgelaufen war. Das Einhornfohlen stand fast direkt hinter ihr.

				Dafür, dass sich Onchao so weit vorwagte, gab es einen guten Grund. Er hatte das Trumptusteil entdeckt! Es lag direkt hinter der Generalin auf dem Boden.

				Onchao wieherte.

				Ruckartig fuhr Gargona zu ihm herum. „Oh, hallo!“ Ohne zu zögern, ließ sie ein weiteres Schlangenlasso durch die Luft zischen.
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				Onchao sprang in die Höhe, breitete seine Flügel aus und segelte geschickt über sie hinweg.

				Verdattert blickte sich die Generalin um. Der Nebel schien das Fohlen verschluckt zu haben!

				Onchao nutzte Gargonas Verwirrung und verpasste ihr einen kräftigen Tritt. Sie stieß einen Schrei aus und fiel der Länge nach hin.

				Schnell berührte das Fohlen das runde Metallstück mit seinem Horn. Sofort begann es golden zu glänzen. Vorsichtig beugte sich Onchao hinab, nahm es sacht zwischen die Zähne und hob es auf. Stolz trabte er damit zu Mia und legte ihr das Trumptusteil in die Hand.

				„Oh, er hat es gefunden!“, jubelte sie überglücklich. Fest schloss sie ihre Finger darum. „Was würden wir nur ohne dich tun?“ Dankbar streichelte sie Onchaos weiche Nase.

				Als Mo das Leuchten seines Freundschaftsrings bemerkte, hielt ihn nichts mehr im Elfenpalast. Trotz des ausdrücklichen Verbots seines Vaters setzte er sich auf den Ballonthron, betätigte den Mechanismus und ließ das königliche Gefährt über dem Elfenkrater aufsteigen. Oben angekommen, blickte er sorgenvoll durch sein Fernglas.

				Was er sah, erschreckte ihn. Zwar hatte sein Vater ihn stets ermahnt, ein König dürfte sich nicht leichtfertig in Gefahr bringen. Aber jetzt blieb ihm nichts anderes übrig! Er musste seinen Freunden zur Seite stehen!

				Fest umklammerte er die Lenkung und gab Gas. Das Gefährt setzte sich schwankend in Bewegung.

				Es dauerte nicht lange, bis er Mia, Yuko und Onchao erreicht hatte. Vorsichtig ging Mo mit dem Ballonthron tiefer. „Keine Bange! Ich lass mir schon was einfallen!“, rief er seinen Freunden zu.

				Er wollte sich schon wegdrehen, als er etwas sah, das sein Herz höher schlagen ließ. Mitten unter den magischen Tieren stand ein wundschönes Einhornmädchen. Seine leuchtend blaue Mähne war mit rosa Blumenspangen geschmückt. Mehrere dicke Tränen kullerten ihm übers Gesicht. „Einhorntränen!“, stieß Mo beinahe andächtig hervor. „Die wertvolle Medizin, die meine Eltern jetzt so dringend brauchen!“ So schnell wie möglich wollte er sich darum kümmern. Aber zuerst musste er die Einhörner retten!
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				Entschlossen drehte Mo mit dem Ballonthron ab und steuerte geradewegs auf das klaffende Loch in der Bücke zu. Vorsichtig senkte er das Gefährt so hinein, dass dessen metallener Boden die Öffnung komplett verschloss. Das war Millimeterarbeit, die viel Geschick erforderte. Doch schließlich war es geschafft! „Sitzt wie eine Eins“, stellte Mo zufrieden fest.

				Und er verschwendete keine Zeit. Schnurstracks verließ er den Ballonthron und sauste zu seinen Freunden hinüber. „Los! Jetzt retten wir die Einhörner!“, rief er ihnen zu. „Onchao, führ du die Einhörner über die Brücke! Mia, Yuko und ich kümmern uns um die Muncs!“

				Die Einhörner folgten Onchao, ohne zu zögern. Zugleich feuerten die Freunde ihre Wasserblitze auf die entsetzten Krieger. In dem Pollennebel verloren die Muncs schnell die Orientierung und taumelten unsicher umher. Für die Freunde war es ein Leichtes, sie zu schrumpfen.

				So dauerte es nicht lange, und die Krieger suchten das Weite – sehr zum Ärger von Gargona.

				Fluchend rannte sie hinter ihren Muncs her. „Diese nervigen Elfen“, zischte sie. „Jedes Mal kommen sie mir in die Quere und vermasseln mir alles!“ Doch weiterkämpfen wollte sie auf keinen Fall. Dafür fürchtete sie sich viel zu sehr vor den Wasserblitzen.

				„Kommt, lasst uns zum Ballonthron zurückkehren. Wir sind hier fertig!“, entschied Mo. Schnell fädelte er noch die Einhorntränen auf einer Kordel auf. Es waren genau zwei Stück.

				Am Ballonthron angekommen, stellte sich Mo ans Steuer und drückte das Gaspedal voll durch. Nichts geschah! Das Gefährt steckte fest! Offenbar hatte es sich verhakt. „Mia, Yuko, helft mir!“

				Die beiden Elfen waren sofort zur Stelle. Betroffen schauten sie sich an. Die ersten Muncs hatten sich bereits von den Wasserblitzen erholt und kehrten um.

				Kurz entschlossen nahmen sich die Freunde an den Händen und sprangen gemeinsam auf dem Metallboden herum. Das Gefährt erzitterte. Dann löste es sich ruckelnd und stieg in die Höhe.
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				Es war allerhöchste Zeit für ihren Abflug. Denn ein paar Schlangenlassos der Muncs hätten die Freunde beinahe noch erreicht.

				Nun kehrte auch Onchao zu ihnen zurück. Das Fohlen hatte seine Aufgabe erfüllt und alle Einhörner in Sicherheit gebracht. Mit kräftigen Flügelschlägen flog es neben dem Ballonthron her und strahlte.

			

		

	
		
			
				Helfer in der Not

				Wenig später erreichten die Freunde den Elfenpalast. Gemeinsam betraten sie die Gemächer des Königspaares.

				König Raynor und Königin Mayla sahen zum Erbarmen aus. Die Ganuvische Erkältung hatte sie noch immer voll im Griff.

				[image: 038.psd]

				„Kommt besser nicht näher“, warnte Königin Mayla die Freunde sofort. „Wir sind sicher hochansteckend.“

				Mo trat vor und grinste über das ganze Gesicht. „Nicht mehr lange.“ Er zog die Kordel mit den beiden Einhorntränen hinter dem Rücken hervor. Eine gab er seinem Vater, die andere seiner Mutter.

				Das Königspaar staunte nicht schlecht. Dankbar schluckten sie die Einhorntränen.

				„Ah! Nun geht es mir gleich viel besser.“ König Raynor atmete auf. Und auch Königin Mayla spürte die Wirkung sofort. Ihre Wangen bekamen wieder ein bisschen Farbe.

				„Wir haben euch aber noch etwas mitgebracht.“ Mo deutete auf Mia.

				Stolz holte sie das Trumptusteil aus dem Beutel, den sie stets an einem Gürtel um die Hüften trug. „Hier, das sollten wir zu den übrigen Teilen geben.“

				König Raynor winkte Phuddle herbei. Der kleine Pan brachte ihm das dicke rote Samtkissen. Darauf waren sorgfältig alle Teile ausgebreitet, die die Freunde bisher gefunden hatten.
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				„Exzellent!“, lobte der König mit einem Blick auf die inzwischen recht stattliche Sammlung. „Jetzt fehlen nur noch sieben Stücke. Und wenn wir die haben, können wir den Trumptus wieder zusammenbauen! Dann besitzen wir endlich wieder unsere mächtigste Waffe gegen die Muncs! Ich bin sicher, bald werden wir sie besiegen können!“

				Dann blickte er wohlwollend seinen Sohn an. „Tja, Mo, wie es scheint, war deine Regentschaft erfolgreich.“ Er stand auf und legte ihm den Arm um die Schultern. „Und nun, da ich wieder auf beiden Beinen stehen kann, werde ich ein wenig frische Luft schnappen – auf meinem Ballonthron.“ Er zog Mo mit sich fort. „Du darfst mich gerne begleiten, mein Sohn. Erzähl mir alles über deinen aufregenden Tag als König.“

				Widerstrebend folgte Mo ihm. Noch wusste sein Vater schließlich nicht alles …

				Zielstrebig ging König Raynor auf sein geliebtes Gefährt zu. Erst als er direkt davorstand, bemerkte er die Bescherung. Der Boden war total verbogen und mit Hufabdrücken übersät!

				„Es tut mir sehr leid“, stammelte Mo verlegen.
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				Ungläubig riss König Raynor die Augen auf. „Erklär mir das! Wie ist es dazu gekommen?“

				„Na ja, äh …“ Mo suchte nach den richtigen Worten.

				Yuko kam ihm zu Hilfe. „Wenn Mo nicht mit dem Ballonthron gekommen wäre, hätten wir die Einhörner nicht retten können.“

				„Ja, Mos Verhalten war heldenhaft!“, pflichtete Mia ihr bei. „Ich würde sagen, königlich!“

				Der weise Regent nickte nachdenklich. Dann lächelte er milde. „Sohn, du hast mein Verbot missachtet, allerdings aus gutem Grund. In solch einer Situation die richtige Entscheidung zu treffen – das macht einen guten König aus. Ich bin stolz auf dich. Und außerdem: Einen Ballonthron kann man reparieren.“

				Mo fiel ein Stein vom Herzen.

				Mia und Yuko hakten sich bei ihm unter. Zusammen waren sie ein unschlagbares Team!

				Dabei bemerkte Mia allerdings, dass der blaue Stein auf ihrem Armreif zu leuchten begonnen hatte. Es war Zeit für ihre Rückkehr in die Welt der Menschen.

				

                [image: 027.psd]

				„Oh nein!“, seufzte sie. „Ich würde so gern noch bleiben.“ Jedes Mal fiel ihr der Abschied von ihren Freunden schwer. Doch Mia wusste natürlich, dass sie nicht für immer bleiben konnte. Schließlich wurde sie erwartet. Auch in der anderen Welt gab es gute Freunde.

				Mia drückte auf den blauen Stein. Ihre Verwandlung begann. Ein leuchtender Lichtkegel zog sie mit sich fort. In seinem Inneren wurde – für niemanden sichtbar – aus der Elfe die Internatsschülerin Mia.

				Augenblicke später fand sich Mia zwischen hohen Bäumen wieder. Der öffentliche Weg, der daran entlangführte, war nur wenige Meter entfernt.

				Ein Stückchen weiter tigerte Vincent nervös hin und her. Er machte sich große Sorgen, dass irgendjemand zufällig hierherkam und Mias Geheimnis entdeckte. Bisher hatte er jeden abwimmeln können, der an dieser Stelle vorbeiwollte. Doch allmählich gingen ihm die fadenscheinigen Begründungen aus. Wenn Mia nicht bald zurückkehrte, wusste er nicht mehr weiter. Wahrscheinlich hielt ihn ohnehin inzwischen jeder im Umkreis von mehreren Kilometern für einen ausgemachten Trottel. Kein Wunder, so wie er sich aufführte. Immerhin, die Cola auf seinem Hemd war inzwischen getrocknet. Doch ein riesiger Fleck war geblieben.

				Als er Mia bemerkte, fiel ihm ein Stein vom Herzen. „Da bist du ja endlich!“ Schnell lief er zu ihr hinüber. „Komm, lass uns verschwinden!“

				Mia schüttelte noch ein wenig Goldstaub aus ihren Haaren. Dann schloss sie das magische Buch und steckte es in ihren Rucksack. „Okay, wir können.“

				Schweigend liefen sie nebeneinander her. Mia hing in Gedanken noch ein wenig ihrem Abenteuer in Centopia nach. Und auch Vincent grübelte.

				Schließlich nahm er all seinen Mut zusammen. „Hör mal, willst du dich wirklich von diesem Prinz Alessandro zum Eis einladen lassen? Magst du diesen Schleimer etwa?“ Fragend blickte er seine Freundin an. Vincent gab es ungerne zu, aber er war eifersüchtig. Und dieser Alessandro war wirklich ein selten eingebildeter Lackaffe. Das musste Mia doch merken …

				Überrascht hob Mia den Kopf. „Ach, ich weiß nicht. Keine Ahnung.“ Das war nicht mal gelogen. „Aber er erinnert mich an jemanden. Mir fällt bloß nicht ein, wer das sein könnte.“

				Vincent hingegen hatte da so eine Ahnung. „Äh, ich glaube, ich könnte es dir sagen.“ Der Verdacht war ihm schon zu Beginn gekommen. Mia hatte ihm das eine oder andere über Centopia erzählt. Da musste er nur noch eins und eins zusammenzählen. Vincent seufzte. Er kam jedoch nicht dazu, Mia seine Vermutung zu offenbaren. Denn was er sah, verschlug ihm die Sprache. Fassungslos blieb Vincent stehen. Und auch Mia hielt abrupt inne. Ihre Augen weiteten sich in ungläubigem Staunen.

				Nur wenige Meter von ihnen entfernt kniete Prinz Alessandro im Eiscafé vor einem Mädchen. Er hielt ihre Hand und schaute ihr tief in die Augen. „Ehrlich, ich konnte dich einfach nicht ignorieren“, säuselte er. „Selbst auf die Entfernung hast du etwas Königliches.“

				Mia schnappte nach Luft. Das waren exakt die Worte, die er eben noch ihr ins Ohr geflötet hatte! Wie hatte sie nur so dumm sein können, ihm zu glauben? Offenbar war das seine Masche, sein Spruch, den er immer benutzte, um ein Mädchen zu beeindrucken.

				Und sie wäre tatsächlich beinahe auf ihn reingefallen! Mia konnte es nicht fassen! Vincent hatte recht gehabt! 

				„Das ist definitiv nicht Mo!“, stieß Mia hervor. Nun war ihr doch noch eingefallen, an wen Prinz Alessandro sie erinnerte. Sie packte den verdutzten Vincent am Ärmel und zog ihn mit sich fort – dorthin, wo Paula noch immer geduldig auf ihre Freunde wartete.

				Paula fragte sich zwar, weshalb Mia und Vincent so plötzlich verschwunden waren. Aber dass sich die beiden manchmal etwas merkwürdig benahmen, kannte sie ja bereits. Paula mochte sie deshalb kein bisschen weniger.

				„Wollen wir hier verschwinden?“ Außer Atem blieb Mia neben Paula stehen. Sie hatte es plötzlich sehr eilig.

				Paula sprang auf. „Von mir aus sofort.“ Sie griff nach ihrer Tasche, die neben ihr lag.

				„Tja, aber ein Eis haben wir noch immer nicht gegessen“, warf Vincent ein. „Hat noch jemand Lust? Ich hole uns eins!“

				Mia und Paula sahen sich an – und schüttelten beide den Kopf.

				„Nun, zumindest habe ich eine Cola bekommen.“ Vincent grinste breit. „Wenn auch nur übers Hemd.“

				Mia hakte sich bei ihren Freunden unter. Lachend gingen sie davon.

				Wie schnell man sich in einem Menschen täuschen konnte! Mia verstand sich selbst nicht mehr. Wie hatte sie bei Alessandros Anblick nur einen Moment an Mo denken können? Ihre Fantasie war wohl mit ihr durchgegangen …

				Wie gut, dass Paula und Vincent an ihrer Seite waren, um sie stets auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen. Diese beiden, so viel stand fest, waren keine Blender, sondern echte Freunde. Mia konnte auf sie zählen. Immer und überall. Mehr konnte man sich wirklich nicht wünschen. Und jetzt wusste Mia auch wieder, wie wichtig das war!
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